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Patriotiſches! 


Der 18. October, dieſer in den Annalen aller Zeiten, hinſichtlich ſeiner ewig denkwuͤrdigen Ereigniſſe, 
als ſegensreichen Folgen fo hochwichtige Tag, wurde auch hier auf eine geraͤuſchloſe, aber ganz dem Sinne 
feiner hohen Bedeutung angemeſſene, wuͤrdige Weiſe gefeiert. — Am Morgen des gedachten Tages verſammelte 
ſich ein Kreis von Veteranen auf dem hieſigen Rathhauſe, um ſich von hier in die Schloß⸗ und Pfarrkirche 
zu begeben und dem Gottesdienſte belzuwohnen. Die ergreifende, in jeder Beziehung gehaltvolle Rede des 
Herrn Subdiakonus Thielmann über die Worte: 2. Tim: 4, 7. 8., verſetzte die alten Krieger in eine 
Stimmung, die fie feuchten Auges und dankerfuͤllten Herzens zu dem Lenker der Schlachten aufblicken ließ, 
der fo Großes an ihnen gethan hatte. — Nach der Geiſt und Herz erhebenden kirchlichen Feier, bei der ſich 
naͤchſt dem patriotiſchen auch ein wahrhaft religioͤſer Sinn der wackern Krieger aus jenen verhaͤngnißvollen 
Tagen ſo unverkennbar ausſprach, war man aber auch darauf bedacht, im geſelligen, kameradlichen Vereine 
alle jene ſeit fünf und zwanzig Jahren mit Flammenzuͤgen in jedes Preußenherz gefchridbene Großthaten noch 
einmal dem Geiſte voruͤberzufuͤhren. Demzufolge war in dem großen Saale des Gaſthofs zum Elyſtum ein 
Diner von vier und ſechszig Couverts, an welchem die Vaterlandsvertheidiger und andere Patrioten ohne 
unterſchied des Standes Theil nahmen, angeordnet worden, und hier gewahrte man auf's Neue die 
innigſte Anhaͤnglichkeit an Koͤnig und Vaterland, die ſich bei jedem der zahlreich ausgebrachten Toafte fo freu⸗ 
dig und ſtuͤrmiſch ausſprach. Die gedruckte „Feſtordnung,“ welche zugleich eine Auswahl der gediegenſten 
und bellebteſten Preußenlieder enthielt, ließ auch nicht die geringſte Störung zu, und ſo ward die Feier zu ei⸗ 
ner der ſchoͤnſten, da der Geiſt der Ordnung in ihr waltete. — Dank dem hochverehrten Dichter, der durch 
die mit einem G. bezeichnete poetiſche Feſtgabe, ſo wie überhaupt durch fein freundliches Anſchließen an den 
froh bewegten Kreis die Herzen der Krieger und ſeiner Buͤrger ſich ſo ſchoͤn zu gewinnen wußte! — Nicht 
minder gebuͤhrt den umſichtigen Anordnern des Feſtes fuͤr ſo manche Muͤhwaltung, eben ſo den verehrten 
Sängern für die überaus wirkſam vorgetragenen Geſangpiscen die gerechteſte Anerkennung. — Lange noch 
moͤge allen Denen, welche den 18. October in dieſem Kreiſe feierten, das inhaltſchwere Wort: 

„Ich bin ein Preuſte, will ein Preuße ſeyn!“ 
in dem bewegten Herzen wiederhallen! — 


* x P — 


Oels, den 20. October 1838. i C. 3. 
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Die rothe Schenke. 


Erzählung aus der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts. 


—— — 


Fortſetzung.) 


x 


„Mein Vater, ihr ſchweigt?“ rief endlich die be⸗ 


bende Varinka; „verbietet euch die Religion, den Suͤn⸗ 
der zu troͤſten?“ — „Nein,“ verſetzte der Pope, „aber 
dein Bekenntniß hat meine Seele mit Entſetzen erfuͤllt. 
Im geiſtlichen Amte alt geworden, koͤnnen mir die menſch— 
lichen Leidenſchaften nichts Neues ſeyn; das Geſtaͤndniß 
ihrer Verirrungen hat nur zu oft mein Herz gebrochen, 
und dennoch — eine Perſon deines Alters, deines Ran⸗ 
ges und Geſchlechts, die als ein Muſter genannt wird — 
Nach wenigen Augenblicken neuen Schweigens ſprach der 
Pope mit erſtickter Stimme: „Herr und Heiland, vers 
gieb ihr!“ — „Und ihr, mein Vater, ihr wollt mir 
eure Vergebung vorenthalten?“ — „An der goͤttlichen 
Barmherzigkeit darf man nie verzweifein; lange, ernſte 
Reue und Buße können fle ſtets erringen. Heute aber 
kann dir der Himmel noch nicht vergeben; ich kann dich 
nicht losſprechen.“ — „Frommer Vater, bedenkt nur die 
Folgen, die meine Ausſchlteßung vom Tiſche des Herrn 
nach ſich ziehen kann. Alljaͤhrlich erfuͤllte ich oͤffentlich 
dieſe heilige Pflicht, und darf mich ihr nicht entziehen, 
ihr vernichtet mich und meinen Vater, verſagt ihr mir 


ernſtlich die Abſolution.“ — „und ertheil' ich ſie dir, 


verſcherz' ich mein ewiges Wohl.“ — „Mein Vater, 
ich beſchwoͤr euch im Namen des Heilands.“ — „In 
ſelnem Namen muß ich ſie dir verſagen. Deine Verge— 
hungen ſind furchtbar, nur eine lange Buße kann ſie 
verſoͤhnen. Gottes Gnade iſt unendlich, auch das von 
dir ſo reichlich vergoſſene Blut wird er nach anhalten— 
der aufrichtiger Reue von dir nehmen.“ — „Um Gott,“ 
klagte Varinka, „was wird aus meinem Vater werden! 
Wird er die Schmach ertragen koͤnnen, die eure überz 
große Strenge mit ſich bringt? Er wird ſie nicht übers 
leben; habt Mitleid mit feinen grauen Haaren!“ fo 
flehend ſtuͤrzte ſie zu Boden und benetzte ihn mit ihren 
Thraͤnen. — Der Pope blieb einige Zeit, von quaͤlender 
Ungewißheit gepeinigt, neben ihr ſtehen und feine Zuͤge 
ſprachen die Erſchuͤtterung ſeines Innern deutlich aus. 
Endlich aber, ſich gewaltſam zuſammenraffenb, hob et an: 
„Vernimm: die Tugenden deines Vaters und die Be— 
ſorgniß, die Opfer deiner Grauſamkeit zu vermehren, 
machen mich ſelbſt zum Suͤnder; mag mir der Himmel 
vergeben. Finde dich naͤchſten Donnerſtag unter den 
Kommunikanten in der Kirche ein; ich werde vor dir 
einen Augenblick verweilen, wie vor den Andern, und 
man wird glauben — du verſtehſt mich — es iſt Alles, 
was ich fuͤr dich thun kann, und gewiß ſchon zu viel. 
Weine und bete.“ Damit entfernte ſich der Pope und 
uͤberließ das Mädchen ihren Gewiſſensbiſſen. 

Selbft nachdem der Pope in feine Wohnung zus 
ruͤckgekehrt war, vermochte er feine innere Erſchuͤtterung 
nicht zu verbergen und nahm keinen Thell an der Abend— 
mahlzeit feiner Familie. Vergebens richtete feine acht⸗ 
jährige Tochter Arina, die dem vaͤterlichen Ohre fo wohl— 
klingenden Fragen an ihn; er blieb kalt und in ſich ges 


kehrt. Seine Frau, ein herzensgutes, ihre Pflichten treu 


erfuͤllendes Weib, wie es die Gattinnen ruſſiſcher Pries 
ſter gewöhnlich find, fing auch bald an, ſich uͤber ihres 
Mannes Schweigen zu beunruhigen, und machte ſich 
die größten Beſorgniſſe, da fle bei reizbarer Geſundheit 
und ohne große Verſtandesbildung viele Vorurtheile bes 
ſaß. Kaum hatte ſie daher ihr Kind zur Ruhe gebracht, 
als ſie die bis dahin noch zuruͤckgehaltene Unruhe laut 
werden ließ. 8 

„Was iſt dir nur, lieber Mann ?“ redete fie den 
Bekuͤmmerten mit inniger Theilnahme an; „vertraue 
mir doch deine Sorge.“ — „Es iſt nichts, liebe Frau, 
beruhige dich vollkommen und laß mich ungeſtoͤrt beten.“ 
— „Du hintergehſt mich,“ klagte die immer zudringli⸗ 
cher werdende Frau; „du willſt mir etwas verbergen. 
In den zwanzig Jahren unſerer Ehe biſt du noch kei 
nen Abend mit ſo finſterem Geſicht nach Haufe gekom⸗ 
men.“ — „So wiſſe denn, daß es ein Beichtgeheimniß 


Fremden wuͤrde dich nicht ſo bewegt haben. 
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if.” — „Das iſt ja unmoglich; das Geheimniß eines 
Doch, heut 
iſt Montag, das iſt ein unglücklicher Tag, und die erſte 
Perſon, die mir heut fruͤh begegnete, trug Trauerkleider. 
Ha, jetzt weiß ich's, mein Vater iſt geſtorben!“ Dies 
ſer ploͤtzliche Argwohn brachte einen ſo heftigen Eindruck 
auf ihren reizbaren Koͤrper hervor, daß ſie in laute Kla⸗ 
gen und Thraͤnen ausbrach. Da wurde der Pope ängſt⸗ 
lich; er benutzte einen ruhigen Augenblick, ließ ſich das 
unverbruͤchlichſte Schweigen ſchwoͤren und — das Sie 
gel der Beichte war verletzt. 

Waͤhrend dies Alles vorging, war die im anſtoßen⸗ 
den Zimmer ſchlafende Arina vom Stoͤhnen der Mutter 
aufgewacht. Neugierig, zu erfahren, was ihre Mutter 
ſo ängſtige, ſtand fie leiſe auf und ſchlich ſich an die 
nur angelehnte Thur, wo fie die ganze Erzählung mit 
auhoͤrte. Die Nebenſachen derſelben wurden von dem 
zerſtreuten Gedaͤchtniß ihres Alters gehoͤrt und vergeſ— 
ſen; da ſie aber ſehr oft von dem Brande des rothen 
Kabaks hatte ſprechen hören, fo horchte fie mit ange— 
ſtrengter Aufmerkſamkelt, als ihr Vater ſagte, daß die 
Tochter des Generals die Schenke angezündet habe, und 
gerade dieſer Umſtand war es, den ihr Gedaͤchtulß ber 
wahrte. Da ſie indeß ſchon wußte, daß das Horchen 
unrecht ſei, ſo nahm ſie ſich vor, nichts davon zu ſagen, 
ſchlich wieder in's Bett und ſchlief nach wie vor. 

Der hetlige Abend vor Oſtern war gekommen. — 
Dieſes der ganzen Chriſtenhelt hoͤchſt wichtige Feſt wird 


von den Ruſſen mit ganz ungewoͤhnlicher Feierlichkeit 


begangen. Jedermann wuͤnſcht ſich zur Auferſtehung 
des Erloͤſers Gluͤck; man umarmt ſich auf den Straßen, 
Feindſchaften werden ausgeglichen; man macht ſich Ge— 
ſchenke und tauſcht das Oſterei unter tauſend verſchiede— 
nen Formen aus. Man findet Vornehme, die an die— 


ſem Tage ihre Diener an ihre Tafel ziehen; die Leibelg— 


nen umarmen ihre Herren, der Souverain ſelbſt wird 
von feinen Unterthanen geküßt. Alle Stände vereini— 
gen und demuͤthigen ih vor Gottes Maſeſtät, und die 
Ruſſen ſcheinen an dieſem Tage nur eine große Familte 
zu bilden. 

In der Nacht zum erſten Oſtertage begeht man die 
Auferſtehungsfeier. Um zehn Uhr Abends ſtroͤmte das 
Volk haufenweis nach den Kirchen. Der General, Bas 
rinka's Vater, hatte ſich, begleitet von den Offizieren 
der Beſatzung, und unter Vortritt ſeiner ganzen Die— 
nerſchaft, ſchon nach der Hauptkirche begeben, wo ſich 
auch ſeine Tochter befand. Unter den vornehmſten 
Frauen der Stadt hatte ſie in der Naͤhe des Chors und 
ihrem Vater gegenuͤber ihren Platz genommen. Die 
Frau und das Kind des Popen waren unter dem Ge— 
dränge des Volks, jedoch nicht weit von Varinka ent⸗ 
fernt. — Noch wurde das Schiff des Tempels von Dun: 
kelheit umhuͤllt, und nur einige goldne und ſilberne Lams 
pen warfen einen matten Schimmer auf das am Ein— 
gange des Chors, der heiligen Thür gegenüber aufges 
ſtellte Grab des Erloͤſers. Halblaute Trauergeſaͤnge wur⸗ 
den von den Sängern abgeſungen und die der Meſſe 
vorangehenden Ceremonien naͤherten ſich ihrem Ende, 
denn in wenigen Minuten mußte es Mitternacht fchlas 
gen. Die Glocken aller Kirchen und die Kanonen auf 
den Waͤllen erwarteten dies Zeichen, um die Auferſtehung 
des Herrn zu verkuͤnden. Schwelgend trugen die Pries 
ſter ſchon das Bild des Heilands hinter den Altar, und 
tauſend Kerzen, von den Glaͤubigen mitgebracht und 
jetzt angezuͤndet, fingen an die Kirche zu erhellen. In 
wenig Augenblicken wird der Pope mit lauter Stimme 
verkünden: „Chriſtus iſt auferſtanden!“ und mit feier: 
lichem Schweigen erwartete die Verſammlung den erhes 
benden Ausſpruch. Da fiel es plotzlich der kleinen Arina 
ein, ſich durch die dichten Menſchenmaſſen zu drängen, 
um die Ceremonie recht in der Nähe ſehen zu konnen. 
Schon hatte ſie die vorderſten Reihen erreicht, als ein 
Bedienter des Generals ſie heftig zurückſtoͤßt. Ganz 
außer ſich hieruͤber, ruft ihm das Kind zu: „Denkſt du 
vielleicht, du kannſt mich ſo ſtoßen, weil du der Diener 
der Frau biſt, die den rothen Kabak verbrannt hat?“ 

(GBeſchluß folgt.) 
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Miscellen. 


(Der General.) Der Komiker Scholz in Wien 
wurde im Dorfbarbier gefragt: „Ich hab' wohl die 
Ehr', in Ihnen einen vormaligen Herrn Kameraden zu 
ſehen?““ — „Ja,“ entgegnete er, „ich war auch beim 
Militair, aber ich bin abgegangen.“ — „Sie ſind abge⸗ 
gangen? Schad'! Sie muͤßten jetzt ſchon laͤngſt Gene⸗ 
ral ſeyn.“ — „Ja, das wär' i auch. Aber es giebt 
verſchiedene Fatalitaͤten auf, der Welt, von denen man 
keine'n Begriff hat, wenn man's nit ſelbſt erlebt. — 
Schau'ns, ich war Lleut'nant und bekam die Ordre, mit 
00 Mann und einigen Unteroffizieren in ein kleines 
Stadtl als Garniſon einzurüden. 3 predig' meinen 
Leuten gute Mannszucht und verſprech Jedem fünf und 
zwanzig. Dann fer’ t mi in Marſch und komm nach 
einem ſtrapazirten Tag gegen Abend bei mein Stadtl 
an. — Wie's aber halt überall boͤſe Menſchen giebt, alſo 
auch hier. Denn ſchauens: vor der Stadt war ein en⸗ 
ges Bruͤckl über den Bach und grad auf die Bruͤcken 
haben ſich die Gaſſenbuben aus der Stadt hing'ſtellt und 
wollten uns nit hinuͤberlaſſen. Das war mir fatal! — 
Ich ruf' alſo einen Freiwilligen hervor und der muß 
mit Ober- und Unterg' wehr durch den Bach ſchwimmen 
und dem Magiſtrate von dieſer Inſurreetion Nachricht 
geben. Der Magiſtrat ſchickt gleich den Bettelvogt hin⸗ 
aus und der hat den Gaſſenbuben mit Ohrfeigen nach 
Haus g'leuchtet und ihnen ordentlich den Schopf gebeu⸗ 
telt. — Und ſo ſeyn wir in die Stadt eing'marſchirt. 
Gleich darnach is Krieg ausgebrochen; ich war von der 
Geſchichte noch alterirt und wollt' mich mit der Menſch—⸗ 
heit nit verfeinden, und da hab' i halt meinen Abſchied 
g'nommen. — Und auf die Art, ſchauen's! bin i halt 
nit General g'worden.“ 


. 
In Paris hat eine Dame ein Mittel erfunden, den 


Tabacksrauchern den uͤblen Geruch aus dem Munde zu 
Es geſchieht durch eine Art von Bonbons, 


b 5 f 
bi den Ee ſogleich den nach dem Rauchen uͤbrig 
gebliebenen Geruch entziehen und mit wohlduftendem ers 
ſetzen, der lange Zeit Stand hält. 


— 


Auf einem Jahrmarkte bemerkte ein Kraͤmer, wie 
eine Hand aus dem Gedraͤnge hervor einen unerlaubten 
Griff thun wollte. „He da!“ rief er, „ſo kann ich's 
nicht geben!“ Ja,“ ſagte eine andere Stimme, „ans 
ders kann ich's nicht brauchen.“ 


— — 


Ein junger Kandidat hielt auf einem Dorfe ſeine 
Probepredigt. Er ſprach ungemein blühend und fuͤhrte 
unter Anderem die Tugend redend an, die den Menſchen 
die Glüͤckſeligkeiten ſchilderte, welche fie gewaͤhre, und ih⸗ 
ren Freunden zurlef: „Hierher, hierher, hier iſt die 
Quelle des Lebens!“ Die Bauern waren entzückt uͤber 
ſeinen Vortrag und beſtanden darauf, daß kein Anderer, 
als dieſer junge Mann gewaͤhlt werden maſſe. Endlich 
aber trat Einer auf und erinnerte, es wolle ihm doch 
nicht gefallen, daß ein Prediger auf öffentlicher Kanzel 
ſage: Bler her, Bier iſt die Quelle des Lebens! Die 
Uebrigen ſtutzten ein wenig; anſtatt aber einzuwenden, 
daß er dies nicht geſagt habe, erwiederten die Meiſten: 
„Je nun, wenn er gern einmal trinkt, ſo ist's doch ehr 
lich von ihm, daß er es uns gleich merken läßt.“ 


Es wurde vor Kurzem in Paris ein Beutelſchnei— 
der auf der That ertappt. ig Verhoͤr gad man 
ihm, wie gewöhnlich, einen Advokaten bei, der ihm mit 
gutem Rathe beiſtehen ſollte. Dieſer nahm den Dieb 
bei Seite und fragte ihn: „Iſt es wahr, daß Sie dem 
und dem die Boͤrſe geſtohlen haben?“ — „Ja, Herr, 
aber“ — „Still, in dieſem Falle iſt der beſte Rath, den 
ich Ihnen geben kaun, der, ſich fo ſchnell als möglich 
zu entfernen.“ — Der Dieb befolgte dieſen Rath und 


ſchlich ſich fort. — Der Advokat begab ſich wieder auf 


then, als die Flucht. Er beſann ſich auch 
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ſeinen Platz und der Praͤſident fragte ihn, was er zur 
Vertheidigung des Gefangenen vorzubringen habe. — 
„Meine Herren,“ antwortete er, „der arme Teufel hat 
ſein Vergehen geſtanden, und da er nicht bewacht wurde, 
ich aber beauftragt wurde, ihm mit gutem Rath beizus 
ſtehen, fo glaubte ich, es ſel ihm nichts Beſſeres zu rar 
icht lange 
und iſt verſchwunden.“ — Alle Anweſenden lachten; der 
Advokat war nicht zu tadeln; die Aufſeher hätten beſſer 
auf den Gefangenen Acht geben ſollen. 


Einem vor mehreren Jahren verſtorbenen, an Kennt— 
niſſen reichen, trefflichen Fuͤrſten, der dabei ſtets voller 
Witz und froher Laune war, hatte man einen jungen 
Mann von angeſehener Familie, aber ohne Verdienft und 
beſonderes Talent, zu einer Auszeichnung empfohlen. — 
Nach weiterer Erkundigung erfuhr man, der Wunſch 
der greiſen Eltern des Empfohlenen ſei dahin gerichtet: 
daß ihm der Titel: „Rath“ ertheilt werden möchte. — 
Blos aus Ruͤckſicht fuͤr das geachtete Ehepaar ward dem 
Wunſche willfahrt, das Decret mit jenem Titel ausge— 
fertigt und dem neugebackenen Rathe zu verſtehen gege— 
ben, daß er für dieſe Auszeichnung dem Fuͤrſten perſoͤn⸗ 
lich feinen Dank abzuſtatten hahe. Gleich beim Erſchei— 
nen hatte dieſer jedoch dem Patrone es angeſehen, wes 
Geiſtes Kind derſelbe ſei. — Nach einigen ſtummen 
Verbeugungen entließ er denſelben, ſagte aber lachend zu 
dem gegenwartigen Kabinetsſeeretair: „Hier muß ich 
das Lied anſtimmen: Auf Gott, und nicht auf meinen 
Rath, will ich mein Gluͤcke bauen!“ 5 


— 


Im Anfange wurde der Mann geſchaffen und daun 
die Frau. Warum wurde im Anfange nicht die Frau 
erſchaffen? — Weil der Himmel wußte, daß mit den 
Frauen nichts anzufangen iſt. 


Im Palais Royal in Paris befindet ſich ein Stier 


felputzer, der fuͤr ſeinen Laden 12,000 Franken Miethe 
Es iſt aber bei ihm auch Alles auf das Elegan⸗ 
teſte eingerichtet. Die gepolſterten Sitze find mit Sams 


zahlt. 


met überzogen, große Spiegel zieren die Wände und für 
die Kunden werden alle Journale gehalten. Auch wer— 
den in dieſem Laden alle zur Stiefelputzerei noͤthigen 
Requiſiten verkauft, als Wichſe, Buͤrſten, Stiefelhoͤlzer. 


— 


General Seidlitz berichtete eiuſt dem Koͤnige l. 
nes der vielen kleinern Gefechte, die täglich im fiebens 
jährigen Kriege vorſielen. Er ſelbſt hatte bei dem Ges 
fechte kommandirt und erwahnte gegen den Monarchen 
die muſterhafte und kluge Anführung eines Oſſiziers 
von dem Wunſch'ſchen Freieorps. — „Freicorps, Freis 
corps!“ antwortete der Monarch. „Geh' Er mir doch 
mit der klugen Tapferkeit eines Offiziers vom Freicorps.““ 
— „Und dieſer macht eine ruͤhmliche Ausnahme!“ fiel, 
Seidlitz ein; „ich habe wenig Offlziere kennen gelernt, 
die ſich ſo zu nehmen wußten, wie dieſer. Er verdiente 
ein Regiment zu fuͤhren!“ — „Wie heißt er?“ — 
Seidlitz nannte den Namen. — „Den habe ich ſchon 
nennen hoͤren,“ ſagte Friedrich. „Er hat ſich ſchon bei 
einer Affaire ausgezeichnet.!“ — „Ja, und er verdient 
einen Orden.“ — Ohne daß Seidlitz es wußte, ſchickte 
der König nach dem Hauptmann; dieſer kam. Friedrich 
legte den Orden vom Verdienſt und eine Geldrolle auf 


den Tiſch. — „Er hat ſich ſehr brav gehalten,“ ſagte 


der Monarch freundlich; „ich muß Ihn belohnen; waͤhle 
Er! Hier liegen hundert Friedrichsd'or und hier der 
Orden — was von beiden waͤhlt Er?“ — Ohne ſich 
lange zu bedenken, griff der Offizter nach dem Gelde. — 
„Ehre hat Er wenig,“ ſagte Friedrich unwillig, „ſonſt 
wurde er den Orden genommen haben.“ — „Verzeihen 
Ew. Majeſtaͤt, ich habe Schulden, die ich erſt bezahlen 
will; den Orden werde ich in einigen Tagen nachholen.“ 
— „Brav, mein Sohn,“ ſagte Friedrich, „nehme Er 
den Orden auch nur gleich mit. Er verdient ihn.“ 


— , * 


* 


Kirchliche Nachrichten. JE 


Am 20. Sonntage n. Trinit. predigen zu Oelz: G ales esculenta 
Ju der Schloß und Pfarrkirche: oder eßbarer Klee, ein ſehr feines, wohlſchmek⸗ ; 
Fruͤhpredigt: Herr Archidiakonus Schunke. E kendes, ruͤbenartiges Wurzelgewächs, welches ds 
Amtspredigt: Herr Subdiakonus Thielmann, artes Gemuͤſe verſpeiſ't wird, bietet das Pfund 4 
Nachm.⸗Pr.: Herr Kandidat Grundmann. fuͤr 3 Sgr. an 8 bi: 
Wochenpredigten: die Spezerei⸗Waarenhandlung! 
Donnerſtag den 2 ehe Vormittag 8k Uhr, Herr 3 A. Rosstäuscher. 3 
5 ’ 
ee FFF 
EBSESSESEEISESTEBEBLILEHLER 
In fler a te. Neue, ſehr ſchoͤne engliſche Heeringe 8 


empfiehlt zum billigſten Preiſe 
a C. W. Eſchrich. & 
SS ee ec 


— — ——— —— —-¼ — — wu — 


Wer einen Kinderwagen zu verkaufen hat, zeige; 
[4 


Den am 22. d. M., Abends 5 Uhr erfolgten 
Tod meiner guten Mutter, der verw. Musikus 
Ur, zeige ich Bekannten und entfernteren 
Verwandten, um stille Theilnahme bittend, er- 
gebenst an und fühle mich hierbei für die Theil- 
nahme, welche der Verstorbenen sowohl vor 
als nach ihrem Tode von so mancher Seite 


des gefälligft der Expedition dieſes Blattes an. 
— — . ——9ꝙ—ð3——.— 
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e Ein freundliches i . 

wurde, zum herzlichsten Danke verpflichtet, Pen Ware re Sg et 

Oels, den 23. October 1838, (bend aus 2 Stuben und 1 Kabinet, Holz⸗ 

; tall, Keller: und Bodengelag, iſt bald zu; 
Schwenk. beziehen. Das Nähere in der Expedition 

ILGieſes Blattes. 3 

ae — — 


J 
3 Etabliſſements⸗Anzeige. = 
ES Hiermit beehre ich mich ergebenft anzuzeigen, daß ich mit dem heutigen Tage hier⸗ SR 
5 orts am Ringe No. 328 eine ER 

> Sipszerei=, Staterial-, Taback⸗ und Weinhandlung 928 
538 errichtet habe. ' | - n 
2 Durch ein vollſtaͤndig aſſortirtes Waarenlager in den Stand geſetzt, empfehle ich 255 
mich Einem hohen Adel und hochzuverehrenden Publikum zur guͤtigen Beachtung, 
885 unter der Verſicherung der billigſten Preiſe und reellſten Bedienung. DR 


5: Oels, den 24. October 1838. 5 
= s : P. RR. Lück. es 3 


55 


225 | 5 
COREL e Sy x ' ee A n 
77 ͤ KT 

Bekanntmachung. = 

Es ift heut an uns ein tuchner Mantel, welcher feiner Beſchaffenheit nach zu fließen, 
einer kleinen Mannsperſon gehoͤrt hat, und vor ungefaͤhr 6 Wochen auf dem nach Polniſch⸗ 
Wartenberg führenden Wege, unweit des Vorwetks von Schleuſe, gefunden worden iſt, abge⸗ 
liefert worden. ; 

Der rechtmaͤßige Eigenthuͤmer dieſes Mantels wird hiermit aufgefordert, ſich binnen vier 
Wochen und ſpaͤteſtens im Termine den 24. November 1838, Nachmittags um 3 Uhr, vor 
uns in Oels einzufinden und ſein Eigenthumsrecht nachzuweiſen, widrigenfalls ſodann uͤber 
den Mantel das Weitere nach Vorſchrift der Geſetze verfuͤgt werden wird. 

Oels, den 16. October 1838. AN 

Graͤflich v. Dyhrnſches Gerichtsamt von Ulbersdorf. 
| Tiede, Juſtit. 353 

Das Dominium Weidenbach bei Bernſtadt verkauft den 29. October 6., Nachmittag 
1 Uhr, einen reinen Weißbuchenbeſtand, fo ſich größtentheils zu Nutzholz eignet, in kleinen 

und groͤßeren Parthieen. Die Herren Käufer zahlen am Termine die Hälfte, und beim Ans 
fang der Holzung, ſo aber ſpaͤteſtens den 15. November erfolgen muß, die andere Haͤlfte der 
Kaufgebote und des Stammgeldes, pro Thaler 2 9 6r. Von 8 — 9 Uhr kann täglid der 
Holzbeſtand nachgewieſen werden. En 

Weidenbach, den 19. October 1838, 


Verw. v. Buſſe, geb. v. Zigewitz. 


Mar fr pr ee der SGH d 
Wom 20. October 1838, 


Preuß. [Weizen. [Roggen.] Gerſte. [Erbſen. | Hafer. Kartoffeln. Heu. Stroh 
N der Schfl. der Schfl. der Schl. der Schfl. der Schl. der Schfl. der Cent. das Schock 
tl. Sgr. Pf. INtl. Sgr. Pf. tl. Sgr. Pf. IKtl. Sgr. Pf. INtl. Sgr. Pf. tl. Sgr. Pf. tl. Sgr. Pf. IRtl. Sgr. Pf. 
Hoͤchſter. 1127111 316 6 —1—1——1— 4 3 
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